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Kino-Macher lieben die einfachen
Antworten, sonst werden die Ge-
schichten zu kompliziert. Warum
starben die Saurier aus? Weil vor 65
Millionen Jahrenein gigantischerMe-
teorit auf der Erde einschlug. In Do-
kumentationen wurden der Ein-
schlag undderUntergangderRiesen-
echsen animiert und in Kinofilmen
als Vorlage für das Armageddon der
Menschheit durch den „deep im-
pact“ ausgeschlachtet. Wenn es nur
so einfachwäre.
Denn einige Wissenschaftler sind

gar nicht so sicher, ob der Wanderer
aus demAll das Ende der Echsen und
vieler anderer Arten besiegelte. Die
Mehrheit der Geowissenschaftler
und Paläontologen geht derzeit zwar
vondenKiller-EigenschaftendesMe-
teoriten aus, doch so mancher
könnte der Macht der einfachen Lö-
sung erlegen sein angesichts der Zahl
der wissenschaftlichen Arbeiten
zum Thema: „Ich habe allein dazu
zweitausendPaper aufmeinemCom-
puter, die kann man natürlich nicht
alle detailliert kennen“, sagt etwa Pe-
ter Schulte,Geologe an derUniNürn-
berg-Erlangen, selbst ein Anhänger
derMeteoritenthese.
Die Diskussion über das Ende der

Saurier erinnert an ein Strafgericht.
Angeklagt: Ein gewaltiger Felsbro-
cken, der vor rund 65 Millionen Jah-
ren auf der Erde einschlug. Die An-
klage: Auslösen einer globalen Kata-
strophe und Auslöschen von 50 bis
70 Prozent aller Arten, darunter die
bis dahin beherrschende Gruppe der
Dinosaurier, aber auch viele Kopffü-
ßer und ein Großteil des Planktons.

Beweise: Eigentlich keine, Zeugen
auch keine mehr, dafür eine Un-
menge an Spuren, die der Meteorit
hinterlassen haben soll. Diewichtigs-
ten: eine dünne Erdschicht aus Iri-
dium, einemPlatinmetall, das auf der
Erde äußert selten ist, aber seit Ende
der 70er-Jahre als Hinweis für einen
Einschlag gilt. Außerdem gibt es ei-
nen etwa 180 Kilometer breiten Ein-
schlagskrater, der –nach demmexika-
nischen Örtchen Chicxulub benannt
– je zurHälfte auf derHalbinselYuka-
tan und unter demMeer liegt.
Die Anklage, deren Wortführer

derGeologe Jan Smit vonderUniver-
sität Amsterdam ist, stellt den Fall so
dar: Einmehr als zehnKilometer gro-
ßerMeteorit schlägt einmit einerGe-
schwindigkeit von über 25 Kilometer
pro Sekunde und der Zerstörungs-
kraft desZehntausendfachendes heu-
tigen Atomwaffenarsenals. Er dringt

mehrere Kilometer in die Erdkruste
ein, schleudert riesige Mengen an
Staub, Kohlendioxid, Schwefeldi-
oxid, Wasserdampf und Gasen in die
Atmosphäre. Ein tödlicher Tsunami
breitet sich kreisförmig über die
Erde aus. Die Folgen: Das Klimawird
instabil, der Staub wirkt als Sonnen-
filter, der so wenig Licht durchlässt,
dass Pflanzen kaum oder gar nicht
mehr Photosynthese betreiben kön-
nen. Pflanzenfresser verhungern, ih-
nen folgen die Fleischfresser. Das
Massenaussterben markiert den
Übergang von der Kreidezeit in das
Tertiär und den Aufstieg der Säuge-
tiere einschließlich desMenschen.
Die Iridiumschicht trennt die Fos-

silien der einen Epoche von der fol-
genden. Dinosaurier gibt es über die-
ser Schicht praktisch nicht mehr. Für
die Bestimmung der Erdzeitalter
sind die versteinerten Dino-Reste al-
leine aber schlecht geeignet: „Dafür
sind sie einfach zu selten“, sagt
Schulte.
„Der Meteorit kann es nicht al-

leine gewesen sein“, antwortet die
Verteidigung. Eine kleine Gruppe
von Geowissenschaftlern um Gerta
Keller von der Princeton-Universität
will den Steinbrocken aus dem All
entlasten. „Der Meteorit ist 200 000
bis 300 000 Jahre früher eingeschla-
gen“, sagt Wolfgang Stinnesbeck,
Geologe an der Universität Karls-
ruhe. Das zeige ein Bohrkern aus
demChicxulub-Krater. Eine 50Zenti-
meter dicke Kalkschicht belege, dass
der Meteorit früher eingeschlagen
sei als bisher vermutet. Diese Schicht
enthält Mikroorganismen, so ge-
nannte planktonische Foraminiferen,
die kleiner als ein Millimeter sind.
Die Mikrofossilien liegen über den
Einschlagsspuren des Kraters, aber
unterhalb der Iridiumschicht, so die
Keller-Gruppe.
Wenn aber der Krater älter ist als

die Iridiumschicht, lautet die logi-
sche Konsequenz: „Es muss einen
zweiten, womöglich noch größeren
Einschlaggegebenhaben, dessenKra-
ter bisher noch nicht entdeckt
wurde“, sagt Stinnesbeck. Das Pro-
blem:Die Spuren vonMeteoritenkra-
tern verwischen sich auf der Erde
mit der Zeit, anders als auf dem
Mond. Wäre der zweite Meteorit auf
ozeanischer Kruste niedergegangen,
wären seine Spuren längst vomErdin-

neren verschluckt, weil die ozeani-
schen Platten unter die kontinenta-
len absinken. Die einzige Spur, die er
nach Meinung von Stinnesbeck und
Keller hinterlassen hat, ist die Iridi-
umschicht.
„Es werden auch noch drei klei-

nere Einschläge disku-
tiert, die sind bisher
aber nur ungenau da-
tiert“, sagt Stinnesbeck.
Doch damit nicht genug.
Die Massenmörder aus
dem All hatten einen ir-
dischen Verbündeten,
der den Massentod vor-
bereitete: „Wie auch bei den anderen
vier großen Massenaussterbewellen
in der Erdgeschichte wurde das Le-
ben auf der Erde am Ende der Kreide
durch massiven Vulkanismus uner-
träglich“, sagt Stinnesbeck. Dessen
Spuren finden sich imNorden des in-
dischenSubkontinents: die so genann-
ten Dekkan-Trapp-Basalte über eine
Fläche von eintausend mal zweitau-
send Kilometer und eine Dicke von
über zwei Kilometern. Die gewalti-

gen Mengen an vulkanischen Gasen
vergifteten nachMeinung der Keller-
GruppedieAtmosphäre underwärm-
ten diese und den Ozean um bis zu
vier Grad Celsius. Ergebnis: Die Ar-
tenvielfalt sank schon in den letzten
500 000 Jahren vor den Einschlägen,

die der angegriffenen
Fauna und Flora dann
den Rest gaben.
Trotz dieser von der

Keller-Gruppe angeführ-
ten Gegenbelege ist Jan
Smits Meteoriten-Kil-
ler-Fraktion seit einigen
Jahren so übermächtig,

dass die Kritiker kaum wahrgenom-
men wurden. Auch ihre Belege seien
lückenhaft und widersprüchlich.
„Geologische Daten sind von Natur
aus nun mal chaotisch. Es gibt nir-
gendwodie perfekte, vollständige Se-
dimentsequenz“, sagt Smit. „DieMe-
teoriten-These ist so attraktiv, weil
sie alle Phänomene in einer umfas-
senden, eleganten Theorie vereint“,
sagt Smit. Kellers Gruppe wirft der
Mehrheit vor, entscheidende Hin-

weise zu ignorieren. Es werde viel zu
selten über die biologischen Effekte
der Einschläge und des Vulkanismus
gesprochen. Hatte der Einschlag des
Chicxulub-Meteoriten überhaupt
das Zeug dazu, ein Massenausster-
ben alleine auszulösen? „Das ist die
Frage aller Fragen“, sagt Geologe Pe-
ter Schulte. Obwohl es mehr Fragen
alsAntworten gibt, urteilen diemeis-
ten Wissenschaftler derzeit unjuris-
tisch: Im Zweifel gegen den Beklag-
ten. Für sie ist der Meteorit der allei-
nige Dino-Mörder.

W ie kommen wissenschaftli-
che Nachrichten in die

Presse? Siewerden zuerst nach kri-
tischer, anonymer Begutachtung
durch Kollegen und nachfolgen-
den Korrekturen der Autoren in
wissenschaftlichen Zeitschriften
veröffentlicht. Die führenden, vor
allem „Nature“ und „Science“, dru-
cken nur einen kleinen Prozent-
satz der eingereichten Manu-
skripte, und nur sie haben Presse-
abteilungen, die die Ergebnisse in
Pressemeldungen leicht verständ-
lich für Journalisten erklären und
vorverdauen.DieAllgemeinheit er-
fährt also nur von einem kleinen
Teil wissenschaftlicher Ergeb-
nisse. In diesen Journalen zu veröf-
fentlichen bedeutet damit für den
Autor vermehrtes Ansehen und
vielleicht auch mehr Forschungs-
mittel, Angebote andererUniversi-
täten undGehaltserhöhungen.
„Nature“ und „Science“ sind

aber nur die allerkleinste Spitze
des Eisbergs aus Zehntausenden
wissenschaftlichen Zeitschriften.
Beide haben wöchentliche Aufla-
gen von fast 250 000, aber viele der
„normalen“ Zeitschriften erschei-
nen nur monatlich und mit nicht

mehr als 3 000 Exemplaren. Infor-
mation ist alles in der Wissen-
schaft. DerTrendgehtweg vomPa-
pier hin zur parallelen oder alleini-
gen Veröffentlichung im Internet.
Wissenschaftler tauschen Informa-
tion immer schneller aus, indem
sie sich direkt vom Journal oder
über Suchmaschinen PDF-Dateien
von Artikeln herunterladen.
Allerdings kostet auch die Pro-

duktion virtueller Zeitschriften
Geld. Dies wird verdient, indem
derZugang aufAbonnenten, also in-
dividuelleWissenschaftler oderBi-
bliotheken ihrer Universitäten be-
schränkt wird. Ein anderes, immer
beliebteresBusinessmodell vonOn-
line-Journalen gibt jedem Nutzer
freien Zugang zu denArtikeln, aber
dann müssen die Autoren für die
Begutachtung und die mögliche
Veröffentlichung im Cyberspace
aus ihren Forschungsmitteln bezah-
len – meist etwa 1 500 Dollar pro
Manuskript –, sonst wird nicht ein-
mal begutachtet. Bibliotheken ha-
ben aus Platz- und vor allem Geld-
mangel große Problememit der In-
formationsexplosion, dem Spei-
chern und dem Zugang zu Online-
Journalen. So hat meine Universi-
tät nur Geld für einige hundert na-
turwissenschaftliche Journale.Har-
vard oder die University of Califor-
nia haben Zugang zu fast 27 000
elektronischen Journalen.
EineweitereBefürchtungderBi-

bliothekare und Wissenschaftler
ist nun wahr geworden. Elektroni-
sche Journale können eingestellt
werden. Ein wissenschaftlicher
wie auch wissenschaftshistori-
scher Albtraum, wenn es keine ge-
druckten, allgemein zugänglichen
Kopien mehr gibt. Dieses Horror-
szenario passierte gerademit „Phy-
loinformatics“. Die Information,
die dort veröffentlicht wurde, ist
wohl für immer imCyberspace eva-
poriert, verdampft, Bit für Bit.
wissenschaft@handelsblatt.com
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Den deutschen Raumfahrt-Freun-
den gingen die Fragen nicht aus:

Wie schläft oder duscht man in der
Raumstation? Kann man den Klima-
wandel aus demAll sehen? Der deut-
sche Astronaut Thomas Reiter stand
beim ersten Video-Internet-Chat mit
der internationalen Raumstation ISS
Rede undAntwort.
Über eine Moskauer Bodensta-

tion wurde er in das Europäische As-
tronautenzentrum der ESA in Köln
übertragen. Ab 21.30 Uhr am Diens-
tagabendwarReiter, der sich imRah-
men der „Astrolab“-Mission der Eu-
ropäischen Weltraumorganisation
ESA in der Raumstation befindet, für
zwanzigMinuten amComputer zu se-
hen und zu hören. Dann entfernte
sich die ISS, die mit 28 000 Kilome-

tern pro Stunde in 400 Kilometer
Höhe die Erde umkreist, wieder aus
dem Empfangsbereich über Russ-
land.
Reiter hatte gerade das tägliche

Sportprogramm absolviert und er-
klärte die hygienischen Zustände an
Bord: „Duschen können wir leider
nicht. Wir haben nur imprägnierte
Handtücher, die wir etwas anfeuch-
ten.Mit demWassermüssenwir hier
sehr sparsam sein.“ Was denkt er
beimÜberfliegen der Heimat? „Es ist
gar nicht so einfach, seinen Heimat-
ort zu finden. Ich muss da schon ge-
nau hinschauen. Aber es gibt einem
ein ganz tolles Gefühl, weil man
nicht nur seine Heimat, sondern
ganzEuropa sehenkannunddenwin-
zigen Punkt, wo die Familie gerade
ist.“ Umweltkatastrophen dagegen,
etwa die Abholzung des brasiliani-

schen Regenwaldes, kann man deut-
lich erkennen.Als inKanada dieWäl-
der brannten, sei der Rauch bis über
den Atlantik gezogen. „Man be-
kommt einen erschreckenden Ein-
druck, wie einfach es ist, die Atmo-
sphäre zu beeinflussen.“
Schlafprobleme hat der ehemalige

Kampfpilot trotz des hohen Lärmpe-
gels (72 Dezibel, das entspricht Stra-
ßenlärm) in der ISS nicht. Die lästige
Entscheidung, ob auf dem Rücken,
der Seite oder dem Bauch, entfalle.
„Man schwebt in seinem Schlafsack
undkann sich dabeiwunderbar erho-
len.“Die Zeit auf derRaumstation sei
zwar „toll“, doch Reiter gibt auch zu,
dass er sich auf sein Bett zu Hause
freue, „auf die Familie, die Freunde“.
Mitte Dezember kommt er nach
sechs Monaten mit der Raumfähre
„Discovery“ auf die Erde zurück.

QUANTENSPRUNG

Forschung
verschwindet
im Cyberspace

Professor für
Evolutionsbiologie,
Konstanz

WASHINGTON. „Unsere Vorhersa-
gen für die Hurrikan-Saison 2006 ha-
ben nicht gestimmt. Allein die Vor-
hersage für August war eine einzige
Pleite“, gibt William Gray zu. Der
Klima- und Hurrikanforscher von
der Colorado State Universität hatte
für Juni bis November neun Wirbel-
stürmevorhergesagt. AuchdasNatio-
nale Hurrikan-Zentrum inMiami lag
mit der Prognose von bis zu zehn
Hurrikans schwer daneben.
Wer erinnert sich noch an „Al-

berto“ und „Ernesto“? Die beiden zo-
genmit halberKraft über Florida hin-
weg. Und „Beryl“ nässte nur kräftig
die Ostküste der USA. Lediglich drei
der neun mit Namen versehenen
Stürme erreichten 2006 das Festland.
Die Hurrikan-Schäden betragen
nach Behördenangaben rund
100 Mill. Dollar. Für Amerika ist das
Anlass zumAufatmen, denn2005wir-
belten noch 28 Namensstürme. 15
wuchsen sich zu Hurrikans aus. „Ka-
trina“ allein tötete mehr als 1 800
Menschen und verursachte Schäden
vonmindestens 84Mrd. Dollar.
Wie konnten die Meteorologen

nur so irren? Drei unvorhersehbare
oder falsch kalkulierteWetterphäno-
mene haben alle Prognosen wertlos
gemacht. Zum einen die Dürre in
Afrika: Trockene, warme und stau-
bige Luft zog von der Sahel-Zone
zum Atlantik und trocknete Sturm-
systeme, die sich aus feuchter Luft
aufbauen, aus. Zum anderen stopp-
ten Hochdruckfronten über der Ost-
küste der USA die heranrückenden
Wirbelstürme und drückten sie auf
das offeneMeer weg.
Dann setzte im Pazifik überra-

schend schnell „El Niño“ ein. Durch
dieses Phänomen erwärmte sich die
Meeresoberfläche imOstpazifik in ei-
nemMonat um 0,6 Grad Celsius. Das
löste ungewöhnliche Meeres- und
Luftströmungen aus. Die entstehen-
den Winde wirkten bis in den Atlan-
tik. Sie zerzausten die Sturmsysteme
und verhinderten die Zusammenbal-
lung zu einemTropensturm.
Für 2007 geben die Forscher keine

Entwarnung. Sie sagen noch für ein
bis zwei Jahrzehnte sehr aktive Zei-
ten über dem Atlantik voraus. Auch
wenn die Hurrikan-Forschung ein
schwieriges Geschäft ist, wie die ak-
tuellen Fehlprognosen zeigen. Es sei
unmöglich zu verstehen, wie all die
Prozesse und die vielen, sich ändern-
den physikalischenVariablen zusam-
menwirken, schreibt Gray. dpa
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UNSERE THEMEN

Vorhersagen für
Wirbelstürme
waren falsch

THOMAS REITER berichtet im Online-Chat vom Leben auf der Raumstation ISS

„Ich kann hier gut schlafen“
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Einschlag mit langem Nachhall
Das Aussterben der
Dinosaurier bleibt ein
ungelöster Fall.
Die Theorie eines
vernichtenden
Meteoriten ist fraglich.
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Ähnlich wie in dem Film „Deep Impact“ dargestellt, könnte auch der Meteorit von Chicxulub eingeschlagen sein, der vielleicht die Dinosaurier ausrottete.

Kann der DAX noch zulegen?
Börsen-News bei n-tv: Börsentäglich von 7:15 Uhr bis 21:30 Uhr. Oder im Netz bei n-tv.de

Schärfen Sie Ihren Blick.


